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Zug an der Glocke
Fabian Baumann

Das Gloggezügli ist der harmlose  
Klassiker unter den Kinderstreichen. 
Kaum ein Sieben- oder Achtjähriger, der 
es nicht wahnsinnig lustig und aufregend 
findet, an einer fremden Tür zu klingeln 
und danach sofort wegzurennen. Das 
Wort Gloggezügli hat allerdings seinen 
ursprünglichen Sinn verloren, drückt man 
doch mittlerweile bei fast allen Klingeln 
auf einen Knopf, anstatt an einer Glocke 
zu ziehen. Streng genommen müsste man 
heute also Gloggedruggerli sagen.
Die alten Türklingeln sind aber noch nicht 

ganz überall verschwunden. In der alt
ehrwürdigen St.-Alban-Vorstadt findet 
man noch an vielen Häusern – wie hier 
am Haus zum Schauenburg – einen 
Hebel, an dem man ziehen kann, um die 
Türglocke auszulösen. Die Dalbe scheint 
also das ideale Territorium für ein tradi
tionelles Gloggezügli zu sein. Doch zur 
Enttäuschung aller Primarschüler, die – 
wie einst der Stadtjäger – auf dem Schul-
weg hier vorbeikommen, sind die alten 
Türklingeln gar nicht mehr in Betrieb und 
dienen nur noch zur Dekoration.  
 An den Hebeln kann man so lange zie-
hen, wie man will: Es kommt kein Ton. 
Den Primarschülern bleibt als Ausweg 
auch hier nur ein Gloggedruggerli. 
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Der Santiglaus legt in diesem Jahr 
einen Frühstart hin. So paddelt er 
unter anderem bereits heute  
Samstag ab 13.30 Uhr den Rhein 
hinunter. Und morgen Sonntag rei-
tet er um 15 Uhr auf den Erlebnis-
hof des Tierparks Lange Erlen.

Vulcanelli lässt auf Wolke 7 schweben
Beim Diner Spektakel auf dem nt/Areal vergisst man die Zeit

David Wohnlich

Das Atrio Vulcanelli ist vorüber­
gehend zu einem Grand-Hotel mit 
Show geworden – ein Vergnügen 
der besonderen Art.

Betritt man den ehemaligen La-
gerraum auf dem nt/Areal, fühlt man 
sich in eine andere Welt versetzt. Hier 
weht ein Hauch von nostalgischem 
Luxus. Die Tische sind mit rotem Samt 
bedeckt, neben einer kleinen Bühne, 
deren Vorhang noch geschlossen ist, 
musiziert eine Band mit Saxofon, Kla-
vier, Bass und Schlagzeug Easy-Liste-
ning-Jazz, später wird sie stilsicher 
mit den musikalischen Tricks eines 
veritablen Zirkusorchesters glänzen.

Dass der als Saal eines Grand-  
Hotels mit dem schönen Namen  
«Wolke 7» ausgegebene Raum die Il-
lusion nicht ganz perfekt vermittelt, 
liegt an der Ironie des Personals, das 
seine Rollen als Zimmermädchen, Pa-
gen, Kellnerinnen und Kellner amü-
sant überhöht. Dies betrifft aber ledig-
lich ihr Auftreten; die Servicekünste, 
die das Team später unter Beweis stel-
len wird, sind über alle gastrokriti-
schen Zweifel erhaben.

Im Pelzmantel. Ab 18.30 Uhr gibt es 
vor dem Hotel Cüpli und Glühwein; 
gegen 20 Uhr ist Einlass. Wer früher 
kommt, tut also gut daran, sich warm 
anzuziehen, um das Winterferien
gefühl vor dem Hotel Wolke 7 genüss-
lich auskosten zu können.

Der Vorhang hebt sich; ein Film 
zeigt die Ankunft einer zweifellos von 
ihrer eigenen Bedeutung überzeugten 
Diva, die alsbald persönlich den Raum 
betritt, natürlich im Pelzmantel und 
von eilfertigem Personal umschwirrt. 
Im Laufe des Abends wird sie immer 
wieder Proben ihrer Kunst zum Besten 
geben, einmal wird die Selbstüberhö-
hung der grossen Dame auf verblüffen-

Der Elefantenkönig herrscht über die Voltahalle 
Die «babar» rechnet mit Gästen nicht zuletzt aus dem Novartis Campus

Kristin Kranenberg

Ein altehrwürdiger Elefant lädt zum 
Feierabendbier ein: Die neue Bar 
«babar» in der Voltahalle ist nach 
dem Rüsseltier benannt, dessen 
Abenteuer eine ganze Reihe Kinder­
bücher füllen. 

Jérôme Beurret, Stefan Grieder, Cy-
rill Lang und Benjamin Müller heissen 
die Barbetreiber, die sich in der ehema-
ligen Industriehalle am Grossbasler 
Kopf der Dreirosenbrücke eingemietet 
haben. Der Eingangsbereich der zum 
Eventraum umgebauten Halle verfügt 
bereits über eine Theke mit Zapfhahn, 
das vierköpfige Team will aus dem Ort 
nun einen Afterwork-Treffpunkt für das 
umliegende St.-Johann-Quartier ma-
chen. Lang zeigt in Richtung des Novar-
tis Campus, den man von der Bar aus 
frontal im Blick hat. Dort, sagt er 
schmunzelnd, befinde sich die poten-
zielle Klientel: «Wir schauen hoffnungs-
voll über die Strasse.» Die Pharmafor-
scher können es sich nach einem an-

strengenden Arbeitstag in der «babar» 
mit einem Weissburgunder auf den 
cognacfarbigen Sofas bequem machen. 
Ein erhöhter Bereich gegenüber der 
Theke, der einem Dutzend Personen 
Platz bietet, wird ganz im Sechzigerjah-
restil gestaltet. Die Einrichtung habe 
man bewusst als Kontrast zur nüchter-
nen und industriellen Umgebung ge-
wählt, erzählt Benjamin Müller.

besondere atmosphäre. Vorhänge 
für die zwölf Meter hohe Fensterfront, 
welche die ganze vordere Seite der Halle 
ausmacht, wird es nicht geben. Stört es 
denn nicht, wenn die Gäste in die Fins-
ternis hinausschauen müssen? Grieder 
schüttelt den Kopf. Draussen sei es 
abends hell beleuchtet, in der weiten 
Halle herrsche gerade dadurch eine be-
sondere Atmosphäre. «Mir gefällt die 
Abendstimmung hier total.» Grieder ist 
zusammen mit seinem Kollegen Beurret 
auch Inhaber des Restaurants Rhy-

schänzli. Das Angebot seines neuen Bar-
projekts umfasst ausser Feierabendbier 
auch europäische Weine und Fingerfood 
– vom Walliser Trockenfleisch bis zum 
18 Monate gereiften Gruyère. Auf Anfra-
ge liefert das «babar»-Team zudem das 
Catering für Anlässe von auswärtigen 
Mietern, die weiterhin in der Voltahalle 
stattfinden werden.

Die «babar»-Inhaber hoffen, ab und 
zu einen eigenen kulturellen Abend 
auf die Beine zu stellen wie unlängst 
mit der musikalischen Veranstaltung 
einer Künstlergruppe aus Monteneg-
ro. Das organisatorische Talent ist im 
Team reichlich vorhanden: Lang und 
Müller arbeiteten beide beim City 
Beach Basel. Müller war es auch, der 
seinen drei Kollegen den Namen «ba-
bar» vorschlug. Noch dominiert der 
vom französischen Kinderautor Jean 
de Brunhoff (1899–1937) kreierte Ele-
fantenkönig den Flyer für die Eröff-
nungsparty. Aber allmählich wird der 
Kinderbuchheld aus dem Bild ver-
schwinden. Was bleibt, ist sein süsser 
Name, mit dem sich eben auch eine 
Bar dekorieren kann.
Heute Samstag feiert «babar» mit einer  
Niggi-Näggi-Party ab 19 Uhr die Eröffnung. 
Sonst ist die Bar in der Voltahalle dienstags 
bis samstags von 17 bis 24 Uhr geöffnet.

> www.barbabar.ch

de Weise wörtlich genommen; sie 
wächst über sich selbst hinaus.

Doch zunächst gibt es als mise- 
en-bouche köstliche Rauchforellen-
Mousse auf Waldorfsalat und ein Gast-
spiel von Henri Gugelmanns Circus 
Maus. Die Wahl dieses Programm-
punkts ist bezeichnend für die künstle-
rische Ausrichtung des Spektakels: An 
die Stelle vordergründiger Sensatio-
nen tritt stille Poesie – sowohl artistisch 
als auch kulinarisch, wobei sich die 
beiden Sparten ohnehin durchmi-
schen, denn Kellnerinnen und Kellner 
sind die Artistinnen und Artisten, die 
sich für die schnellen Rollenwechsel 
stets neu einkleiden. Das ist ein Ver-
gnügen für sich, denn jeder der fünf 
Gänge des Menüs wird in lustig aus
gedachten, zum jeweiligen Gang pas-
senden Kostümen serviert.

Alte Schule. Es gibt sehr schöne Ak-
robatiknummern, am Boden, an Tü-
chern in der Luft oder gar im Badezu-
ber samt Dusche (nicht nur für den 
Artisten). Es gibt einen Magier, dem 
zwar auch die geläufige Verwandlung 
einer Dame in eine Katze gelingt, der 
aber vor allem mit Fingerfertigkeit 
und Geschicklichkeit der alten Schule 
verblüfft. Unmöglich, hier alle Darbie-
tungen und kulinarischen Details zu 
würdigen. Unmöglich, aber auch un-
nötig; man muss es erlebt haben.

Menü und Programm dauern über 
drei Stunden lang; einige fanden das 
etwas zu ausgedehnt. Wer auf der 
«Wolke 7» schweben will, sollte also 
seinen üblichen Zeitrechnungsbegriff 
vorübergehend ausblenden; das 
Spektakel unterstützt ihn dabei.

Bis 9. Januar jeweils Mittwoch  bis Sonntag.
Einige Vorstellungen für geschlossene Ge-
sellschaften. 
 > www.vulcanelli.ch/wolke-7

Illusion eines Hotelsaals. Die Akrobatiknummern finden am Boden, an  
Tüchern in der Luft und sogar in einem Badezuber statt.  Foto Dominik Plüss

Betreiber. Cyrill Lang, Benjamin Müller 
und Stefan Grieder (v. l.).  Foto H. Muchenberger


